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Lohnlücke Ost-West – Ewige Disparität oder 
schiefer Vergleich?

Auch 33 Jahre nach der Wiedervereinigung sind die Löhne in Ostdeutschland noch immer deutlich niedriger 
als in Westdeutschland. In diesem Beitrag wird untersucht, welcher Anteil der Lohnlücke auf strukturelle 
Unterschiede zurückzuführen ist und wie groß die tatsächlich verbleibende Lohnlücke ist. Dazu wird die 
Lohnlücke mittels eines statistischen Gewichtungsverfahrens neu berechnet. Unsere Ergebnisse zeigen, 
dass die Lohnlücke um rund zwei Drittel sinkt, wenn strukturelle Unterschiede mitberücksichtigt werden.

EINLEITUNG

Zwischen Ost- und Westdeutschland existieren 33 Jahre nach 
der deutschen Wiedervereinigung immer noch erhebliche wirt-
schaftliche Disparitäten. Die öffentliche Diskussion über Ost-
West-Ungleichheiten bietet von Demografie über Rentenkon-
vergenz bis hin zur Arbeitslosigkeit ein breites Spektrum an 
diskussionswürdigen Themengebieten. Jedoch steht keine 
wirtschaftliche Disparität häufiger im medialen Fokus als der 
Einkommensunterschied zwischen Ost- und Westdeutschland. 
Im Jahr 2022 lagen die durchschnittlichen stündlichen Brutto-
verdienste ostdeutscher Arbeitnehmer*innen bei rund 91,0% 
des Westniveaus (84,8% ohne Berlin, vgl. Abb. 1).

In der Literatur werden verschiedene Faktoren zur Erklä-
rung dieser Diskrepanz angeführt. Als vielfach belegt gelten die 
Einflüsse von Unternehmensgröße, Branchenstruktur, Preis-
niveau oder geringerer Tarifbindung in Ostdeutschland. Aber 

auch der Urbanisierungsgrad, eine höhere Frauenbeschäftigung 
und die Zusammensetzung des Humankapitals scheinen eine 
Rolle zu spielen (Kluge und Weber 2018, Ragnitz 2012, Dickey 
und Widmaier 2021). Darüber hinaus gibt es einige Hinweise 
darauf, dass die Einkommenslücke von historischen und psy-
chologischen Faktoren mitbeeinflusst wird (Baleer et al. 2023).

Dieser Artikel unterscheidet sich in zwei wesentlichen 
Punkten von der bestehenden Literatur. Zum einen beziehen 
sich die verwendeten Einkommensdaten auf den Brutto durch-
schnittsverdienst der Arbeitnehmer pro Arbeitsstunde je Land-
kreis. Eine Auswertung von Individualdaten wird nicht vorge-
nommen.

Abb. 1
Bruttostundenverdienste in Ostdeutschland (inkl. Berlin) in Prozent des Westniveaus (2020 – 2022)

Quelle: Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder (AK VGRdL), Reihe 1, Band 2, Darstellung des ifo Instituts.  © ifo Institut
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Zum anderen wird die Lohnlücke mit Hilfe von Inverse 
Probability Weighting um strukturelle Faktoren bereinigt. Das 
Verfahren ist nicht neu, wurde bisher aber eher selten zur 
Analyse von Lohnunterschieden verwendet. Die ostdeutschen 
Durchschnittslöhne werden mit den Durchschnittslöhnen einer 
synthetischen Kontrollgruppe verglichen. Letztere kombiniert 
westdeutsche Landkreise so miteinander, dass die syntheti-
sche Kontrollgruppe die gleichen strukturellen Merkmale auf-
weist wie Ostdeutschland. Um die Zusammensetzung der syn-
thetischen Kontrollgruppe zu bestimmen, wird ein logistisches 
Regressionsmodell geschätzt. Dies ermöglicht es, westdeut-
sche Landkreise zu identifizieren, die strukturelle Ähnlichkeiten 
zu Ostdeutschland aufweisen. Auf Basis dieser Ähnlichkeit be-
rechnen wir das Gewicht, welches ein westdeutscher Landkreis 
in der synthetischen Kontrollgruppe erhält. Dadurch fließen 
westdeutsche Landreise mit starken strukturellen Ähnlichkei-
ten zu Ostdeutschland stärker in den Vergleich ein. Landkreise, 
die sich stark von Ostdeutschland unterscheiden, erhalten ein 
sehr geringes Gewicht. Die neue Verdienstlücke ergibt sich aus 
der Differenz der Bruttodurchschnittsverdienste Ostdeutsch-
lands und der der synthetischen Kontrollgruppe. Da die beiden 
Regionen strukturell sehr ähnlich sind, muss der verbliebende 
Lohnunterschied auf andere Einflussfaktoren zurückgeführt 
werden. Mit Inverse Probability Weighting wird die Lohnlücke 
also um strukturelle Faktoren bereinigt.

Andere Autoren zerlegen die Lohnlücke üblicherweise in 
ihre Einzelkomponenten (Oaxaca-Blinder-Zerlegung). So finden 
Kluge und Weber (2018), dass z. B. die geringere Betriebsgröße 
ostdeutscher Unternehmen im Jahr 2010 für 11% der Median-
lohnunterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland verant-
wortlich war. Auf die Zerlegung der Lohnlücke in ihre Kompo-
nenten wird in unserer Analyse verzichtet.

Unbereinigt war der durchschnittliche ostdeutsche Stun-
denlohn Im Jahr 2021 um 3,83 € (oder 12,7%) niedriger als in 
Westdeutschland. Diese Analyse zeigt, dass sich der Lohnab-
stand bei einer bereinigten Betrachtung um mehr als die Hälfte 
reduziert. Unter Berücksichtigung struktureller Unterschiede 
verringert sich die Lohnlücke um rund 66% auf nur noch 1,31 €. 
Anders als in der medialen Berichterstattung suggeriert, ist ein 
Großteil der Lohnlücke somit durch strukturelle Unterschiede 
zu erklären. Im unerklärten Teil der Lohnlücke (ca. 34%) ver-
bleiben individuelle Charakteristika der Arbeitnehmer*innen1, 
Diskriminierung und zufällige Schwankungen.

LITERATUR

Unmittelbar nach der Wiedervereinigung lag der Durchschnitts-
verdienst in Ostdeutschland bei etwa 50% des Westniveaus. 
In den letzten 30 Jahren hat eine langsame Angleichung der 
Verdienste stattgefunden. Unter Berücksichtigung der regio-
nalen Preisniveaus dürften die ostdeutschen Reallöhne heute 
bei etwa 90% des Westniveaus liegen (Ragnitz et al. 2019).

Nach Kluge und Weber (2018) lassen sich bis zu 50% des 
Lohnunterschieds auf regionale Strukturunterschiede zurück-
führen. Die wichtigsten Faktoren sind die Betriebsgröße und 
das regionale Preisniveau. Die Relevanz dieser Faktoren scheint 
sich zwischen den Einkommensklassen zu unterscheiden. Wäh-
rend regionale Preisniveauunterschiede in den oberen Ein-
kommensklassen einen großen Einfluss haben, spielen sie in 

den unteren Einkommensklassen eine untergeordnete Rolle. 
Dafür gewinnt in den unteren Einkommensklassen z. B. die 
Tarifbindung an Bedeutung.

Dickey und Widmaier (2021) unterscheiden drei Gruppen 
von Faktoren, die zur Erklärung der Einkommensunterschiede 
zwischen Ost- und Westdeutschen herangezogen werden kön-
nen. Regionale Strukturunterschiede, Humankapitalausstat-
tung und Sonderfaktoren wie die Entwertung von Humankapi-
tal. Die Autoren kommen zu dem Ergebnis, dass diese Faktoren 
einen Großteil der Einkommenslücke erklären können.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass auch 33 Jah-
re nach der Wiedervereinigung eine Einkommenslücke zwi-
schen Ost- und Westdeutschland besteht. Je nach Datengrund-
lage und Messmethode liegen die Verdienste in Ostdeutschland 
zwischen 5% und 25% unter denen in Westdeutschland. Zudem 
variiert die Größe der Lücke zwischen verschiedenen Beschäf-
tigtengruppen in Abhängigkeit von Einkommensklassen und 
Tätigkeitsbereichen. Gleiches gilt für die Erklärungsfaktoren 
der Lohnlücke.

Wir verwenden Inverse Probability Weighting in Anlehnung 
an Strittmacher und Wunsch (2021), um die Ost-West-Lohn-
lücke um Strukturunterschiede zu bereinigen. Ein direkter 
Vergleich berücksichtigt nicht, dass Ostdeutschland andere 
strukturelle Merkmale besitzt als Westdeutschland. So be-
sitzt Ostdeutschland z. B. durchschnittlich geringere Indus-
trieanteile, einen geringeren Anteil an Großunternehmen 
und ein anderes Preisniveau als Westdeutschland.

Wir bereinigen die Ost-West-Lohnlücke um Struktur-
unterschiede, indem wir Ostdeutschland mit einer synthe-
tischen Kontrollgruppe vergleichen. Bei der Berechnung der 
Kontrollgruppe erhalten westdeutsche Landkreise, die Ost-
deutschland ähnlich sind, ein höheres Gewicht. Landkreise, 
die sich strukturell stark von Ostdeutschland unterschei-
den, erhalten ein geringeres Gewicht. Die synthetische Kon-
trollgruppe hat somit die gleichen strukturellen Merkmale 
wie Ostdeutschland. Wenn bspw. die Arbeitslosigkeit in zwei 
Regionen gleich hoch ist, kann diese nicht zur Erklärung von 
Lohnunterschieden zwischen diesen Regionen herangezo-
gen werden. Die bereinigte Lohnlücke ergibt sich aus dem 
Lohnunterschied zwischen der westdeutschen Kontroll-
gruppe und Ostdeutschland.

Um die Gewichte für die synthetische Kontrollgruppe 
zu berechnen, schätzen wir ein logistisches Regressions-
modell, das mithilfe von ausgewählten Kennzahlen die 
strukturelle Ähnlichkeit eines Kreises zum ostdeutschen 
Durchschnitt schätzt (Propensity Score). Anhand dieser 
Ähnlichkeiten kalkulieren wir standardisierte Gewichte für 
westdeutsche Kreise. Die Gewichte ergeben sich nach der 
folgenden Berechnung (1):

 
(1)

Dabei beschreibt p(Xi) den Propensity-Score, Xi den 
Vektor der Verdienst-Determinanten und Ei einen Dummy, 
der die Zugehörigkeit eines Kreises zu Ostdeutschland 
kennzeichnet. Danach berechnen wir die Differenz der 

Methodenbox
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DATEN

Als zu erklärende Variable verwenden wir den durchschnittli-
chen stündlichen Bruttoverdienst aller Arbeitnehmer*innen 
eines Landkreises im Jahr 2021 (AK VGRdL 2023)2. Dieser be-
rechnet sich aus den von Betrieben eines Landkreises geleiste-
ten Löhnen, Gehältern oder Sachleistungen vor Steuern und 
Sozialabgaben. Arbeitnehmer*innen sind sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte zuzüglich der Richter*innen, Soldat*innen 
und Beamt*innen. Zur Ermittlung der Gewichtung für die syn-
thetische Kontrollgruppe nutzen wir verschiedene struktu-
relle Kennzahlen aus der INKAR Datenbank (BBSR 2023).

Die Strukturkennzahlen müssen zwei Kriterien erfüllen: 
Auf der einen Seite müssen sie eine gute Vorhersagekraft für 
die Zugehörigkeit eines Kreises zu Ostdeutschland besitzen 
und zum anderen in einem Zusammenhang zum Verdienst 
stehen. Zur Ermittlung der synthetischen Kontrollgruppe wur-
den die in Tabelle 1 dargestellten Kenngrößen verwendet.

Eine wichtige strukturelle Kennzahl in unserem Modell ist 
die Arbeitslosenquote pro Kreis. Ostdeutschland hat im Durch-
schnitt eine höhere Arbeitslosenquote als Westdeutschland. 
Daher eignet sich die Arbeitslosenquote gut als Kennzahl für 
die ostdeutschen Bundesländer. Zudem sind die Löhne bei 
einer hohen Arbeitslosenquote eher niedrig.

Der Industrieanteil ist ebenfalls eine klassische Lohndeter-
minante und eine nachvollziehbare Kennzahl für Ostdeutsch-

land. Regionen mit einem hohen Industrieanteil weisen im 
Durchschnitt ein höheres Lohnniveau auf (Kluge und Weber 
2018). Als Indikator nutzen wir den relativen Anteil der Brutto-
wertschöpfung im verarbeitenden Gewerbe an der Gesamt-
bruttowertschöpfung pro Kreis.

Außerdem nutzen wir den Anteil von Großunternehmen an 
den Gesamtunternehmen, da größere Unternehmen im Schnitt 
höhere Löhne und Gehälter zahlen (Lehmer und Möller 2010). 
Traditionell besitzt Ostdeutschland einen geringeren Anteil 
an Großunternehmen. Dieser Umstand könnte ebenfalls ein 
geringeres Lohnniveau bedingen.

Eine ebenfalls große Rolle bei der Lohnsetzung dürfte 
das lokale Preisniveau spielen. Je höher das Preisniveau einer 
Region, desto höher die Berücksichtigung ebendieser in den 
jeweiligen Gehaltsverhandlungen (Kluge und Weber 2018). 
Wir approximieren das lokale Preisniveau über lokale Wieder-
vermietungsmieten.

Zudem nutzen wir den Urbanisierungsgrad bzw. die Länd-
lichkeit einer Region als Kennzahl. Für vergleichbare Tätigkeiten 
sind die Löhne in städtischen Gebieten höher als in ländlichen 
Gebieten. Dies wird häufig als Agglomerationsprämie bezeich-
net (Andersson et al. 2014). Da die ostdeutschen Bundesländer 
generell ländlicher geprägt sind, könnte allein dieser Umstand 
niedrigere Verdienste erklären.

Zusätzlich fließt die Frauenerwerbsquote je Landkreis in 
unsere Berechnungen ein. Das Einkommen von Frauen liegt 
unbereinigt im Durchschnitt 18% unter dem der Männer (Statis-
tisches Bundesamt 2022). In Ostdeutschland ist die Frauener-
werbsquote traditionell höher als in Westdeutschland.

Auch die Demografie unterscheidet sich zwischen ost- 
und westdeutschen Bundesländern. Die ostdeutsche Erwerbs-
bevölkerung ist im Durchschnitt älter als die westdeutsche. 
Zur Operationalisierung wird das Verhältnis von jüngeren zu 
älteren Erwerbspersonen herangezogen. Zur Berechnung des 
Indikators wird die Zahl der jungen Erwerbspersonen (15 bis 
20 Jahre) ins Verhältnis zur Zahl der älteren Erwerbspersonen 
(60 bis 65 Jahre) gesetzt. Der Indikator stellt somit das Nach-
wuchspotenzial einer Region dar.

durchschnittlichen Bruttostundenverdienste Yi zwischen 
Ost- und Pseudo-Westdeutschland mithilfe der durch die 
Gewichte geschaffenen synthetischen Kontrollgruppe. Die 
bereinigte Verdienstlücke δ ergibt sich aus der folgenden 
Differenz (2):

 
(2)

Um die Robustheit des Schätzers zu gewährleisten, 
werden Beobachtungen mit einem Propensity Score über 
dem 99%-Quantil nicht in die Analyse einbezogen.

Tab. 1
Strukturkennzahlen im Ost-West-Vergleich

Westdeutschland Ostdeutschland (inkl. Berlin)

Arbeitslosenquotec 5,4% 7,1%

Industrieanteilc 22% 14,2%

Anteil Großunternehmenb 0,46% 0,41%

Wiedervermietungsmietenc 7,05€/qm 5,28€/qm

Ländlichkeita 18 30,43

Frauenerwerbsquoteb 81,4% 82,36%

Demografie-Indikatorb 69,2% 55,07%

Anmerkung: a) Ländlichkeit: Berechnungsstand 2019. – b) Großunternehmen, Frauenerwerbsquote, Demografie-Indikator: Berechnungs-
stand 2020. – c) Bruttowertschöpfung, Wiedervermietungsmieten, Arbeitslosenquote: Berechnungsstand 2021.

Quelle: INKAR Datenbank (BSSR), AK VGRdL Reihe 1/Band 1 - Band 2, Statistik der Bundesagentur für Arbeit Arbeitslosigkeit im Zeitverlauf (Monatszahlen) Berichts-
monat August 2023, Berechnungen des ifo Instituts. © ifo Institut
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ERGEBNISSE

Das folgende Bild ergibt sich nach Schätzung der Ähnlichkeit 
eines Kreises zum ostdeutschen Strukturdurchschnitt (vgl. 
Abb. 2). Je dunkler der Landkreis gefärbt ist, desto ähnlicher 
ist er dem ostdeutschen Durchschnitt. Die Grafik unterstreicht, 
dass das Modell die Regionen anhand struktureller Merkmale 
gut klassifizieren kann. Die Ähnlichkeit variiert jedoch von Kreis 
zu Kreis. So ist der Großraum Berlin weiter vom ostdeutschen 
Durchschnitt entfernt als z. B. die Lausitz. Auch die Städte Leip-

zig, Dresden und Jena heben sich deutlich ab. Zudem zeigt 
das Modell, welche Landkreise in Westdeutschland eher mit 
Ostdeutschland vergleichbar sind. Die synthetische Kontroll-
gruppe wird aus den westdeutschen Landkreisen berechnet. 
Landkreise, die ähnlicher zu Ostdeutschland sind (dunkler), 
erhalten ein höheres Gewicht.

Tabelle 2 zeigt eine Zusammenfassung der 15 Landkreise 
mit den höchsten Gewichten. Mit dem höchsten Gewicht von 
10,7% geht die Stadt Bottrop in die Berechnung ein. Es folgen 
die Kreise Mönchengladbach, Cochem-Zell und Nordfriesland.

Abb. 2
Landkreise mit struktureller Ähnlichkeit zu Ostdeutschland

Quelle: GeoBasis-DE / BKG 2017, Darstellung des ifo Instituts.  © ifo Institut
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Nach der Gewichtung ist es nun möglich, die bereinigte 
Lohnlücke zu berechnen. Die unbereinigte Differenz der durch-
schnittlichen Bruttoverdienste zwischen Ost- und Westdeutsch-
land betrug im Jahr 2021 rund 3,83 € je Arbeitsstunde. Damit 
lagen die Bruttoverdienste in Ostdeutschland bei rund 87,2% 
des westdeutschen Niveaus. Der durchschnittliche Bruttover-
dienst eines Arbeitnehmers mit einer 40-Stunden-Woche lag 
im Jahr 2021 im Osten somit bei 54 810,66 € pro Jahr. Im Wes-
ten hingegen beträgt der durchschnittliche Bruttoverdienst 
bei einer 40-Stunden-Woche im Jahr 2021 62 770,42 €. Dies 
entspricht einer Lohnlücke von knapp 7 960 € pro Jahr.

Der Vergleich von Ostdeutschland mit der synthetischen 
Kontrollregion ergibt eine durchschnittliche stündliche Lohn-
lücke von 1,31 €. Die durchschnittliche Lohnlücke bei einer 
Wochenarbeitszeit von 40 Stunden beträgt dann nur noch 
2 730,28 € pro Jahr. Somit reduziert sich die Lohnlücke nach 
der Anpassung um ca. 66%.

ZUSAMMENFASSUNG

In diesem Beitrag wird der Unterschied zwischen den Brutto-
stundenlöhnen von Arbeitnehmer*innen in ost- und west-
deutschen Kreisen untersucht. Seit der Wiedervereinigung 
besteht ein signifikanter Lohnunterschied zwischen Ost- und 
Westdeutschland. Nach Angaben des AK VGRdL betrug die 
Lohnlücke im Jahr 2022 bei Vollzeitbeschäftigung hochge-
rechnet rund 7 960 € pro Jahr. Wir bereinigen die Lohnlücke 
um strukturelle Unterschiede wie Betriebsgrößen, Preisni-
veaus oder Industrieanteile mit Hilfe von Inverse Probability 
Weighting. Die Bereinigung um Strukturmerkmale reduziert 

die bestehende Lohnlücke zwischen Ost und West um rund 
66%. Mehr als die Hälfte des Lohnunterschieds ist also auf 
strukturelle Unterschiede wie den Indus trieanteil oder die 
durchschnittliche Betriebsgröße zurückzuführen. Bereinigt 
erreicht der Verdienst der ostdeutschen Arbeitnehmer*innen 
somit rund 95% des Westniveaus.
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